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Die vorliegende Tübinger Dissertation greift
mit den Konflikten um die Wiederherstel-
lung der württembergischen Klöster im Ge-
folge des Restitutionsedikts 1629 ein bislang
weithin vernachlässigtes Thema auf. Das De-
fizit hängt vor allem damit zusammen, dass
der Wiederherstellung der während der Re-
formation durch die Herzöge von Württem-
berg enteigneten Männer- bzw. Frauenklöster
und Kollegiatstifte kein dauerhafter Erfolg be-
schieden war. Trotz intensiver Bemühungen
der Orden (in erster Linie der Benediktiner
und Prämonstratenser), wieder in den Besitz
ihrer in Württemberg gelegenen Niederlas-
sungen zu gelangen, scheiterte dieses Vorha-
ben mit dem Westfälischen Frieden von 1648
endgültig.

Umso verdienstvoller ist Andreas Neubur-
gers zwischen Reichs- und Landesgeschich-
te angesiedelte Spezialstudie. Das hat nicht
nur mit der überregionalen Bedeutung der be-
troffenen religiösen Körperschaften zu tun. In
den Auseinandersetzungen zwischen Katho-
liken und Protestanten ging es immerhin um
so herausragende Konvente wie Alpirsbach,
Murrhardt, Blaubeuren, Maulbronn, St. Geor-
gen oder Herrenalb. Unter den Kanonikerstif-
ten ist das Stuttgarter Heilig-Kreuzstift eben-
so zu erwähnen wie das im Spätmittelalter
durch humanistische Bestrebungen hervortre-
tende Kanonikerkapitel von Herrenberg. Al-
les in allem stand viel auf dem Spiel, für
die Orden nicht weniger als für den Her-
zog: Knapp 30 Einrichtungen mit ihren teil-
weise umfangreichen Grundherrschaften bil-
deten den Kern des Konflikts. Der ehemali-
ge Klosterbesitz machte rund ein Drittel von
Flächen und Einkünften im frühneuzeitlichen
Herzogtum aus. Die württembergische Klos-
terfrage gehörte zusammen mit dem Geist-
lichen Vorbehalt und der Säkularisation der

norddeutschen Stifte zu den Schlüsselproble-
men der Reichsreligionsverfassung, deren zu-
nehmende Blockade seit dem späten 16. Jahr-
hundert in den Dreißigjährigen Krieg ein-
mündete.

Der spezifische Erkenntniswert der Unter-
suchung erschließt sich auf drei Ebenen: Die
Arbeit liefert neue Ergebnisse zur Mikroge-
schichte des Dreißigjährigen Kriegs im Süd-
westen und zwar speziell für die Phase zwi-
schen dem Restitutionsedikt und dem West-
fälischen Frieden (1629–1648) und unter Be-
tonung der juristischen Konfliktdynamiken
in den Reichsorganen (Reichstag, Reichshof-
rat). Darüber hinaus beleuchtet sie am schwä-
bischen Exempel eindringlich den Zusam-
menbruch der Reichskreisverfassung infolge
der konfessionellen Auseinandersetzungen.
Nicht zuletzt macht sie auf das kurze postre-
formatorische Wiederaufleben der württem-
bergischen Klöster aufmerksam. Die Studie
bietet damit wichtige Einsichten in die allge-
meine Ordens- und Kirchengeschichte.

Neuburger nimmt sich ein anspruchsvol-
les Programm vor. Die archivalische Basis sei-
ner Überlegungen ist beeindruckend. Die Ar-
gumentationslinien der am Restitutionsver-
fahren Beteiligten sind konsequent multiper-
spektivisch erfasst und in ihrer komplexen
Dialektik transparent gemacht: Auf die Posi-
tion der Orden (genauer: der in Württemberg
1629 restituierten und in einem eigenen Kolle-
gium zusammengeschlossenen Prälaten) folgt
die Gegenposition des Herzogs; das keines-
wegs eindeutige, zwischen katholischem und
protestantischem Postulat lavierende Votum
des Kaisers ist ebenso scharf herausgestellt
wie das Urteil des Reichshofrats in Wien.
Die Einlassungen der schwäbischen Reichs-
stände (Hochstifte Konstanz und Augsburg,
Vorderösterreich), die auf interkonfessionel-
len Ausgleich zielenden Initiativen der Nach-
barn (Maximilian I. von Bayern), die Konflikte
im Schwäbischen Reichskreis – diese Diskurs-
ebenen sind alle minutiös erfasst.

Was blieb am Ende? Die Restitution der
württembergischen Klöster scheiterte am zä-
hen Widerstand des Herzogs. Der konfessio-
nell homogene (in diesem Fall lutherische)
Territorialstaat triumphierte über konfessio-
nelle (in diesem Fall katholische) Pluralität.
Freilich hätten Alternativen zu dieser Lösung
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durchaus im Bereich des Möglichen gelegen:
Nicht nur muss man an die gerade in der
schwäbischen Nachbarschaft gelegenen bi-
konfessionellen und paritätischen Reichsstäd-
te denken. Eine denkbare Alternative bot sich
auch in den gemischtkonfessionellen geistli-
chen und weltlichen Staaten an, in Kurmainz
(Erfurt), Osnabrück und Hildesheim oder in
der Pfalz. Die Einordnung in diesen weiteren
Problemhorizont hätte das interpretatorische
Potential der insgesamt vorzüglich gearbei-
teten Untersuchung noch etwas stärker aus-
schöpfen können.
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